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T a g b l a L t
für Demokratie und Bolksbelehrung.

Motto : Freiheit und Arbeit!

Wien,
den 2 L - October

1848 .

Wiener!  Wenn uns nicht Alles trügt, so ist der große Tag , an dem
die Würfel über Wiens ewigen Ruhm oder seinen Tod fallen werden, in der näch¬
sten Nähe . Bedenkt , daß in eurer Hand ein Blatt Weltgeschichteliegt, das
ihr mit dem Schwerte zu schreiben habt . Ihr müßt es heute gut machen, wie
sich unsere Eltern so schmählich vor den Franzosen verkrochen , damit ihr ohne
Scham sagen könnt : „Diejenigen , die hundertausende von fanatischen Türken-
schaaren von den Mauern Wiens verjagten , warenunsere  Ahnen ." Wußten
d i e damals jenen Feind zu bezwingen, so werden wir doch wahrlich mit einigen
Tausend Söldnern fertig werden. Die Zellasichßchen Horden werden ihr Heil
in der Flucht suchen , sobald sie des ungarischen Banners ansichtig werden. Wer
kein Söldner, sondern einMann  ist , der Herz und Ehrgefühl in der Brust
hat, (und das sind Tausende in den Reihen jenergezwungenen Kämpfer für
schlechte Sache) wird zu uns übergehen, sobald sie uns , ihre Brüder, sehen,
von denen sie wissen , daß sie es besser mit ihnen meinen, als ihre rohen Obern.
Der Feind zwischen zwei Heeren gedrängt , in denen Begeisterung für die Freiheit
die Schwerter schwingt, in denen der Himmel selbst die Kugeln lenkt, wird, wie
es ihm gebührt, zu Grunde gehen bis auf den letzten Mann, der für die alte
Knechtschaft ficht . Der Sieg ist mit uns , denn mit uns ist der Himmel ; das
Verderben ist mit jenen, denn mit jenen ist die Hölle. Wiener!  steht hel-
denmüthig, stehet groß, achtet nicht das bischen Leben , der Siegespreis ist ja
das höchste was cs gibt, es ist das heilige Recht! wir wollen es wahren,
so wahr ein Gott im Himmel lebt ; laßt nicht nach bis zum letzten Athemzuge des
letzten Mannes, bis zum letzten Blutstropfen des letzten Studenten. Denkt nicht
an das Vaterhaus, nicht an Weib und Kind und an ' s tägliche Brod, denn höber
als Vaterhaus und Weib und Kind und Brod steht das heilige , göttliche
Recht , die Freiheit!  Deutschland , Europa, die Welt wird staunend auf
uns sehen , und die ewige Geschichte wird es erzählen, wenn unsere Tage längst
zur grauen Vorzeit geworden, und unsere Gebeine im Moderstaub zerfallen sind,
daß wir es waren , die in das glänzende Jahr 1848 denglänzendsten De¬
mant gefügt. Wiener!  kämpft unerbittlich , todesmuthig , wie die Löwen,
und donnert es an alle Throne hin, daß sie zusammenbeben : „ Som acht es
das Volk , wenn man es mit frevelhafter Hand knechten
will , in dem Volke liegt der Wille Gottes ! Amen ."

Gritzner.

Wien.  Die Zustände des Mittelalters vergiftete das Lehnwesen, ursprüng¬
lich eine Wegelagerei im Großen ; das Unwesen der geworbenen, geraubten und
zuletzt conscribirten, stehend , d . h . buchstäblich zum stehenden Nebel gewordenen
Heere die Zustände der späteren Zeit . Znsoserne ein neuer Geist sich erhoben hat,
ist diese Zeit für uns bereits die alte , wenn gleich ihre Lasten noch immer auf
uns liegen. Das stehende Heerwesen ist das Grab der Freiheit, das Grab des
Wohlstandes der Staaten.

Unter unfern Ausgaben ist nicht bloß das Kriegsbudget auf Rechnung des.
stehenden Heeres zu setzen, sondern auch die gesammte Staatsschuld, die uns
nicht sowohl der Krieg , sondern das stehende Heer im Frieden eingebracht. Die¬
ser Zustand , einmal gefühlt , kann nicht länger dauern , es muß anders werden.
Die Unmöglichkeit allein schon müßte hier Helsen, wenn auch den Menschen die
Kraft oder der Much fehlte, es selbst zu thun.

Jedes Volk muß gerüstet sein , sein Recht gegen Übergriffe , seine Grenzen gegen
Einfälle zu schützen. Dazu bedarf es einer guten Wehrverfassung, die aber auf
Volksbewaffnung ruhen muß, nicht auf einemstehenden Heere , das seinem Wesen
nach der Volkssache feindlich sein muß , und das den Wohlstand der Länder aus¬

zehrt, ohne doch diejenige Sicherheit zu gewähren, die eine gut organisirte Volks¬
wehr bildet. Wir haben gesehen , was die Schweiz in wenigen Wochen zu leisten
vermochte ; Leistungen , die beschämend genug sind , für unsre Heerzüstände;
nehmen wir uns ein Muster an diesem kleinen Lande . Ich weiß gar wohl , daß
nicht alle Einrichtungen der Schweiz für uns passen , so wenig die Verfassung
Eines Landes sich für ein anderes nur gleich abschreiben läßt ; aber Mu¬
ster bleibt die Wehrverfassung der Schweiz immer, da sie sich in den Zeiten, da
man ihrer bedurfte, so glänzend bewährt hat. Es ist die Aufgabe des Reichs¬
tages , uns hier aus einen sicheren , festen Boden zu stellen , damit wir nicht län¬
ger preisgegeben sind roher Gewalt , die Kräfte gegen uns anwendet , die aus
unsrer eigenen Mitte und von uns selbst bezahlt sind . Ein Rekrutirungsgesetz ist
einer Commission schon lange zur Entwerfung übergeben ; das genügt aber nicht
— wir bedürfen einerWehrverfassung,  welche die bewaffnete Macht
so stellt, daß sie selbst bürgerlich bleibt und an allen Errungenschaften bethei¬
ligt ist . Es hat sich gezeigt , daß alle sogenannten konstitu¬
tionellen Bürgschaften Spiegelfechterei sind , so lange
ihnen eine bewaffnete Macht gegenüber steht,  deren Ehre und
V-ortheil andere sind , als die des Bürgers und Volkes , so lang es in der
bewaffneten Macht einen bevorzugten Stand gibt. Wie gesagt , der Reichstag
darf sich nicht beschränken aus ein Rekrutirungsgesetz — er muß gründlich hel¬
fen , wenn er überhaupt helfen will . Man sage nicht , es sei jetzt nicht Zeit da¬
zu ; allerdings ist jetzt Zeit dazu , weil die Nothwendigkeit da ist . lind warum
sollte nicht Zeit sein ? — Der Reichstag , der das ganze Volk vertritt , kann
sicher sein des Sieges gegen eine Partei , welche ihre letzte Karte ausgespielt
hat ; er setze ruhig und fest seine Berathungen fort , damit das Werk fertig
sei , wenn man dessen bedürfen wird . Wenn der Reichstag ausharret , wenn
die streitbaren Männer ausharren , dürfen wir am Siege nicht zweifeln ; die
Zeit ist nicht mehr, daß bloß die Bajonette entschieden haben — die Wahrheit,
die Gerechtigkeit haben jetzt auch ihr Recht , und sie sind für uns . Also nur
Muth ! — aber den Muth der Ruhe, der Beharrlichkeit , der Ausdauer . Die
Feinde der Freiheit schleichen überall und wollen ihre Streiter entmuthigen
durch beunruhigende Gerüchte — was kann aber den beunruhigen, der entschlossen
ist zum Kampfe auf Leben und Tod ? — Nicht wir sind die Belagerten , unsere
Gegner sind es in den Trümmern des Alten . Sie haben ihre letzte Kraft gesam¬
melt , sie haben sich nicht gescheut , um ihres Sieges Willen selbst die Dynastie
und die Monarchie aufs Spiel zu setzen ; die freien aber sind ehrlich , sie sagen,
was sie wollen, und nicht weniger als sie wollen. Also nur Ausdauer ; die Zeit
jst mit uns, die Wahrheit ist mit uns , das Recht ist mit uns , Gott ist mit uns
— mit unfern Gegnern die Anmaßung , das Unrecht und die Lüge.

Winters b erg.

An den Reichstag.
Eine Stimme aus dem Nolke.

Der Reichstag ließ sich in den letzten Tagen verlauten : „ er sei nicht
da , um Geschichte zu schreiben , sondern um Geschichte zu ma¬
chen . " Ich aber sage : „Der Reichstag kann keine Geschichte
machen;  darum wird das , was während der Dauer seiner Thätigkcit sich er¬
eignet hat und wie Geschichte aussieht , auch eiwAnderer schreiben . BlindeWerkzeuge
des tollgewordenen Zufalls , die vor dem Ereignisse erbeben , das man möglicher¬
weise der Kraft ihrer Lenden zuschreiben könnte , die mitten unter dem Zusammen¬
sturze einer Monarchie , mitten unter dem Zerbröckeln des Wohlstandes von Hun¬
derttausenden , mitten unter dem blutigen Aufbau der Schaffotte des Absolutis¬
mus , mitten unter einer bis zur Verzweiflung gehetzten Bevölkerung und als
angeblichenAusdruck dieser Bevölkerung von einem legalen Boden träumen kön¬
nen , auf welchen hin sie ihre Verantwortlichkeit zu retten vermögen, — können
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keine Geschichte machen . Solche Männer sind nicht die aus dem Volke absorbirte,
sich stets klar bewußt bleibende höchste Kraft , sondern dessen höchste Ohnmacht.
Sollte der Reichstag wirklich geglaubt haben , es ließe sich so leicht und ohne
Schwertstreich , so ohne Wagniß eine alte Macht verdrängen , der alle alten Ge¬
wohnheiten und Gebrechen des Volkes dienen und deren Usurpation durch eben
Liese Gebrechen ein nur durch das höchste Freiheitsgefühl wegzuleugnendes Recht
geworden ist ? Glaubte der Reichstag wirklich , er ginge sich im Angesichte einer
verzweifelten Macht leicht und gefahrlos aus dem Volke hervor , um für das
Volk zu stehen ? Nach den Gesetzen der Natur können die Gegner vor den Tho¬
ren keinen anderen als einen Vernichtungskrieg führen und nach der , in ihrer
Art redlichen Weise halten sie bis zur letzten diabolischen Consequenz aus und
find unermüdet Tag und Nacht und ketten an sich , was ihre Ketten zu tragen
nicht entbehren kann und kaufen die Kräfte auf , die sich nur nicht über den ge¬
wöhnlichen Marktpreis halten , und fürchten durchaus nicht , auf illegalem Bo¬
den zu stehen . Darum bringen sie auch , wenn sie siegen , ihren eigenen Reichs¬
tag mit , der , eine Consequenz Eurer Schwäche, nicht lesen und schreiben , aber
doch sehr nachdrücklich Geschichte machen kann . Ihr gesetzlicher Boden ist der,
den ihre Bayonette stampfen , und das ist Boden genug , wenn ein gewaltsames
Recht durch Gewalt aufrecht erhalten werden soll. Wenn der Feind nach er¬
fochtenem Siege sich nur für soviel schadlos halten sollte , als wir ihn bereits zu
fürchten Anlaß gegeben , dann kämen wir freilich sehr glimpflich davon ; aber er
wird sich für das schadlos halten wollen , was wir ihm zu fürchten , hätten An¬
laß geben können , und das wird die Geschichte sein , die Ihr nicht schreiben

ist der legale Boden , auf dem stehen zu wollen Ihr vorgebt ? ! Wur¬
zelt er im Volke , fußt er in der Dynastie , hängt er mit Deutschlands Hoff¬
nungen zusammen , oder lehnt sich gar das europäische Gleichgewicht auf ihn?
M es der alte Gesetzesboden mit den von Schergen gehüteten Zwingburgen , oder
ist es der neue, mit dem Blute des Volkes gedüngte ? Wer wird auf ihm über
Euch zu Gericht sitzen , die Geschichte oder der Corporalstock ? —

Unsere Feinde verdienten Jahrhunderte lang unsere Herren gewesen zu sein,
weil sie sich ihr vermeintliches Recht nicht nehmen lassen , weil sie uneingeschüch-
tert nch mit den verzweifeltsten Mitteln , mit der letzten Anstrengung wehren.
Wenn ich Einer der Ihren wäre , ich stünde selbst mit meinem Letzten zu ihnen.
Wie wollt Ihr es verdienen , des Volkes Quintessenz zu heißen , seinen Willen
und seine Macht zu repräsentiren , wenn Ihr das nicht von Euren Feinden ge-
lerrU habt ? Mit einem Federstrich wird Eure Geschichte , welche selbst zu schrei¬
ben Ihr stolz ablehnt , gezeichnet werden — so recht militärisch , denn die,
welche sie Euch vollenden halfen , werden sie auch von keinem Andern schreiben
lassen ' Und wenn die Nachwelt von Euch lesen wird:

Si s wollten — wir wollten auch , wir siegten , dennwir
wollten  ernstlich — sie h ab en sichüber th eure Zeiten be¬
klagt , sie sind hingegangen , woher zu kommen sie nicht

sei , sondern daß es die Wiener Bevölkerung und namentlich ein Theil der Natio¬
nalgarden war , welche jenes mit bewaffneter Hand angriff ." Wir müssen vor
allem jener Behauptung , welche Ihre Führer freisprechen soll, entschieden entge¬
gen treten . Sie legen am Schlüsse Ihres Schreibens selbst einen großen Impuls
auf den Mangel eines „Kriegs - Ministeriums " und haben hiermit einen jener
Führer genannt , der an den blutigen folgenschweren Ereignissen des 6 . Octovers
beinahe diealleinige  Schuld trug.

Wer hat alles deutsche Militär aus der Residenz entfernen wollen ? Wer
hat diese zum Bewußtsein gekommene Maschine „Soldat" als Henker für ein um
Recht kämpfendes Volk einem Abentheurer zu Hülfe zusendenwollen?  Wer hat
Kanonen auffahren lassen gegen freie Bürger eines konstitutionellen Staates?
Wer hat durch wiederholte Kartätschen-Schüsse am Nachmittag des 6 . Oktober
Tod , Elend und Verwüstung zwischen die Bürger Wiens und in ihren Besitz ge¬
schleudert ? Das alles that ein Führer des k. k. Militärs , ein Kriegsminister,
den Gott durch das Volk gerichtet.

Wer hat am Morgen des 6. Oktober die ersten Schüsse abgefeuert ? Wer
sich dem wiederholten Befehle des Reichstags — der höchsten legislativen Gewalt
in einem konstitutionellem Staate — in der Kanonen-Nacht des 6 . Oktober wie¬
dersetzt ? Wer hat die schaudervollsten, gräulichsten Mordthaten, die entsetzlich¬
sten Verstümmlungen an Gefangenen , während Ihrer Stellung im Belvedere
begangen ? das k. k. Militär ! Ich , der Schreiber dieses und mit mir Hunderte
muthiger Zeugen und Kämpfer haben am Eisenbahn - Damm jenen Kugeln die
uns „Nassau " und die „Pioniere " zuerst heraufsandten , gegenüber gestanden, und
wissen genau , wie es gekommen ist ; wir wissen es genau , warum am Morgen
des 7 , endlich nach einer fürchterlichen Metzelei das Zeughaus der Nationalgarde
übergeben ward ; wir haben die verstümmelten Leichen aus dem Schwarzenbergi-
schen Garten selbst gesehen.

Und Sie sagen „daß es die Wiener Bevölkerung namentlich ein Theil der
Nationalgarde" .war, welche Sie angriss . Wiens Bevölkerung , alle seine waf¬
fenfähigen Männer, denen ein rechtlich und redlich Herz in der Brust und nicht
sklavisches Hundethum inne wohnte standen an jenem 6 . Oct . zur Verhütung eines
Verbrechens an der Menschheit auf. Dem blutigen Mißbrauch eines abgezwunge¬
nen knechtenden Eides , der den Schwörenden zum willenlosen Werkzeug — einem
bewaffneten Cadaver der Jesuiten des Schwertes — zur Mordmaschine macht,
mußteHalt  gebothen worden, denn in jenen Momenten lag auchunsere
ei g e n e Zukunft verborgen . Das Volk mußte durch seinen Protest,
den fürchterlichen Eid des Soldaten lösen , und bei Gott
im Himmel er ist gelöst.

Offener Brief an Se . Excellenz den Herrn Grafen von
Auersperg!

Herr Graf ! Sie haben unserem Herrn Obercommandanten artig geant¬
wortet , und wir erkennen es erfreut , daß Sie die Ansichten Ihrer Parthei we¬
nigstens mit mildernden und beinahe versöhnlichen Worten aussprechen , und
dadurch der Sache des Kaisers hier nützlicher auftraten , als jener militärische
Parvenü , dem Weiberlaune eine momentane Bedeutung gab.

Dieser versöhnliche Wille , Herr Graf , ist es , der uns bestimmt , Ihre
Antwort , die sich von allen ans Volk gelangten Zuschriften einigen
Beifalls erfreut — zu erwiedern , und d a , wo die Corresponden ; zweier
Armee-CommandanteN durch Ihre definitive Berufung auf Befehle Sr. Majestät
beendet ist , im Namen des Volkes , das auch Sie Herr Graf zum Sündenbocke
der Ereignisse machen, und seine begangenen und zu erwartenden Thaten als Be
weggründe aller militärischen Operationen um Wien aufstellen , dann im Na¬
men der öffentlichen Meinung , offen und schlicht die Ansichten Wiens auszu¬
sprechen über die „defensive Stellung " , welche einzunehmen so viel Militär hier¬
her geführt wird.

Wir müssen , um zur klaren Erkenntniß der Dinge zu kommen , Ihre
eigenen Worte , Herr Graf, wiederholen und berichtigen, denn grade an solchen
Worten und der Deutung die sie im Volke finden , knüpfen sich Beurtheilungder
Vergangenheit und das Schicksal der Zukunft . Worte sind es , die in solche^
ereignißschwangern Zeiten die Geschicke von Völkern und Kronen bestimmen.

Sie sagen , Herr Graf , „daß der jetzige , allerdings höchst betrübende Zu¬
stand keineswegs durch das k. k. Militär oder seine Führer hervorgerufen worden

Und in dieser Beziehung, Hr . Gras, gestehen selbst Sie offen und ehrlich,
daß Sie das Uebertreten des Soldaten zum Volke , nur durch Entfernung dersel¬
ben von Wien , dem Hossnungsanker deutscher Freiheit, zu verhindern für mög¬
lich hielten, denn den „entschiedenen Abscheu " gegen das Wiener ehrliche und in
seiner rasenden Muth noch gutmüthige Volk, werden Sie nur bei den slavischen
und czechischen Truppen , zu deren unterdrückten Verstandeskräften deutsche Civi-
lisation und Belehrung keinen Weg noch finden durfte , angetrossen haben . Sie
wissen es so gut wie wir, w i e Ihre Soldaten deutscher und italienischer Zunge
denken , und der Himmel mag es wissen , wie viel kriegsrichterliche Sprüche so
manche Schüsse, die wir aus dem Schwarzenberg - Garten hörten , und noch von
Inzersdorf hören werden, blutig in den Sand gezeichnet haben mögen.

Wie sonderbar stimmt es aber mit diesen ihren Angaben , „daß Ihre Trüp
pen schlecht verpflegt, dem Eide abtrünnig , und dadurch zu Mördern gemach
worden wären, " daß alles noch in Oesterreich aufzubringende Militär so in die
Nähe diesergefährlichen  Stadt gebracht wird , und daß fünf Armeecorps
sich Behufs einerdefensiven Stellung  nach Wien beeilen.

Wie sonderbar klingt es , daß Sie sich , Herr Graf, durch den Ausdruck
„erhöhte Vorsicht" den Weg anbahnen zu allerlei Maßregeln , gerade welchen zu
begegnen der hohe Reichstag , der Gemeinderath , Wiens Nationalgarden selbst,

^dasganze Volk absichtlich bewaffnet hat undnoch bewaffnet.
Wir müssen das Wort „geplündert " entschieden zurückweisen ; das Volk

wurde gesetzlich und rechtlich bewaffnet, und wird es hleiben, bis sein Recht
und Freiheit garantirt find , garantirt durch den Eid des Kaisers , des Thron¬
folgers , des Militärs vom Feldmarschall abwärts bis zum Wehrmann , des ge-



sammten Veanttenstandes , ja des ganzen Volkes, auf die Errungenschaften der
März- und Maitage, auf das heilige Lebenselement der Völker , das nur in den
Principien einer demokratischen Constitution liegt.

Sie können sich, Hr . Graf, auch nicht einer gewissen Classificirung des Vol¬
kes enthalten , indem Sie von „ untersten Schichten" desselben sprechen . Diese
Classificirung stammt noch aus der Genz- Metternich ' schcn Schule her, und es ist
wahrlich einmal Zeit, daß die große „Caspar Hauser -Geschichte, " die sich die
Fürsten an ihren Völkern zu Schulden kommen ließen, denselben nicht von diesen
und ihren Geschäftsträgern als weitere Motive fernerer Knechtschaft und Unmün¬
digkeit vorgeworfen werde.

Ihre ganze Macht , Herr Graf, besteht ja auch nur aus solcher „ untersten
Schichte" des Volkes, denn eingelernte Handgriffe ersetzen, ja nicht den Man¬
gel eines freien Begriffes . Fragen Sie unser „bewaffnetes Proletariat " für was
es gekämpft hat, und nötigenfalls kämpfen wird, so werden Sie zwar plump
und rauh ausgesprochene Tendenzen hören, aber doch einen leitenden Gedanken,
der höher als die Ihrer Soldaten steht wahrnehmen . Ihr gemeiner Soldat
schlägt sich für das Wort seines Korporals, und Sie müssen eine ununterbro¬
chenen Kette dieses stupiden thierischen Gehorsams haben, um wirken zu können;
unser bewaffneter Proletarier, wie Sie ihn nennen, schlägt sich für die ins ganze
Volk übergegangene Zdee : des gleichen Rechtes , das jedem Men¬
schen nach seinen ihn von Gott gegebenen Fähigkeiten ge¬
bührt.  Kömmt 's zum Kampfe zwischen Recht uud Gewalt, so steht eine große
Zdee nur einer kleinlichen Subordination gegenüber, und der Erfolg ist kein
zweifelhafter.

„Die Wirksamkeit der Behörden , zu denen Sie Vertrauen hegen könnten,"
Herr Graf, erstreckt sich auf Organisirung und Regelung dieses denselben frei¬
willig, überlegend und überlegt gehorchenden „bewaffneten Proletariats, " wie
Ihre Schule den armen Gewerbsmann , den Lastträger , den Tagelöhner benennt,
der von oft schwerer Arbeit seiner Hände, und nicht von ererbtem, gewonnenem
Gelde oder den versorgenden Gehalten und Pensionen des höhern Beamtenstan¬
des , sich, sein Weib und Kind ernährt. Unsere bewaffnete Bevölkerung Wiens hat
kein rechtlicher und redlicher Mann, der 'es ehrlich und wahr mit dem Volke
meint zu fürchten, und seit den vierzehn Tagen unserer neuesten glorreichen Ge¬
schichte ist ohne Standrecht,  kein Mord, kein Raub, kein Diebstahl von
40,000 bewaffneten Menschen, denen der Himmel Gemüth gegeben , weil ihre
Regierung ihnen Bildung verweigerte, vorgekommen. So viel zur Berichtigung
Zhrer Angabe . ' Mögen sich nun von allen Seiten Regimenter um Regimenter
den Linien Wiens nähern , und die Aufgabe haben, Wien auszuhungern , oder
die Zuzüge bewaffneter Mannschaft abzuhalten , oder nur das Uebergehen kaiser¬
licher Soldaten zur Volkssache zu verhindern, die Wahrheit und die Freiheit sind
nicht durch Cordone, durch Standrecht und Belagerungszustände abzuschaffenund
abzusperren aus dem erwachten Europa, und es wird sie der noch milde Herbst¬
wind und die noch warme Sonne , auch in kurzerZeit in die Herzen der nun noch
gegen uns gehetzten Soldaten hinüberwehen, und der Sieg des Volkes und seiner
Sache ein desto größerer sei. König.

(Aus amtlichen Quellen .) „Zch bin keineswegs gegen die Frei¬
heit," versichert uns der CroatenhäuptlingZella  sich. — „Nur dieAnar¬
chie soll unmöglich gemacht werden," läßt die C amari  l l a den Kaiser schrei¬
ben . DieFreihe it  aber- und dasVolk,  das lang geknechtete , sind die Ziel¬
punkte der beiderseitigen fluchwürdigen Bestrebungen . Es ist uns ein neuerlicher
Beweis zugekommen, den hoffentlich alle jene, welche nicht das Volk verrathen
wollen, beherzigen werden. Es ist der Spiegel ihreseigenen  Schicksals , wenn
sie ihre Sache vor dem letzten Schlage aufgeben würden . Kurz nach der October-
erhebung wurde der in Olmütz bereits seit langer Zeit , jedoch zuletzt auf freiem
Fuße, in Untersuchung befindliche Lieutenant Nitschner  bei Nacht in seiner
Wohnung Werfällen , aus dem Bettegerissen und sofort in eine böhmische Fe¬
stung (welche ? war nicht zu erfahren) geschleppt . Was war die Ursache ? Keine
andere, als der Uebermuth derrohen Gewalt,  die einesehrlichen Man¬
nesehrliches Wort nicht zu widerlegen , wohl aber hinter festen Mauern in
finsterer Nacht zu begraben weiß , Der Mann hatte sich nicht einmal geregt, man
fürchtete nur, erkönnte sich regen und die zürnende Stimme erheben über die

schamlose Gewaltthat frecher Tyrannei. Wien weiß ja , was sein erstes Ver¬
brechen war. Freiheit  zur Devise zu haben in einem Stande , dessen Kraft
und Waffengewandtheit man bis zur Stunde im Dienste der Tyrannei miß¬
brauchte , war das Ungeheuer , welches der Brave verbrochen. Darum war er
in Untersuchung, darum führt man ihn jetzt bei Nacht und Nebel nach Räuber¬
manier fern weg , wo kein Ohr seinen Hilferuf vernimmt , wo er dem Mitgefühle
eben so unzugänglich ist , als der Gerechtigkeit. — Damit aber begnügt man sich
nicht . Man braucht nicht die Nacht , um seine Schandthaten wenigstens in einem
kargen Reste von Scham zu verhüllen, der Tag , der Helle, klare Tag sieht gleiche
Frevelthat. Unfern Brüdern der Legion in Olmütz reißt man die Federn vom
Hute, den Säbel von der Seite, man zerbricht ihnen dieselbe Wehr , welche ihnen
gegeben ward , das Vaterland, die Freiheit zu vertheidigen. Einem Kinde, einem
kleinen schuldlosen Kinde hat man brutal den Calabreser vom Kopfe gerissen.
Das arme Kind liegt krank vor Schreck . „DerCalabreser  allein ist schon
eine Beleidigung der Majestät — Nationalgarde und Studenten müssen nichtnur
entwaffnet, sondernniedergeschossen werden . — Die Redacteure der radi-
calen Blätter muß man sämmtlichaufhängen. — Das Wiener Volk ist das
niederträchtgste , feig  ste, elendeste , schle ^teste Gesindel , dem man den
Galgen wenigstens an die Stirnebrennen muß ." Sind Aeußerungen , welche
nicht bloß oft gehört , sondern auch mit dem größten Beifalle ausgenommen
werden.

Männer von Wien ! Zhr mögt daraus entnehmen, wie man mit euch zn
spielen denkt . Schön ist 's, für ' s Vaterland sterben, aber gräßlich, in
einem dumpfenKerker gemartert verschmachten , Eins davon ist euer Schicksal.
Wenn ihr noch wählen könnt , verdient ihr den Namen Män¬
ner nicht . Niederhuber.

Schwüle Tage und die radikale Presse.
Ich gebe nichts aus Ahnungen, so wie ich auf alles nichts gebe , was ketne

verständige Grundlage hat. Auch die sogenannten Instinkte der Menschen läugne
ich , wenn er sich auf verstandesweise Individuen beziehen soll . Wenn es aber doch
so viele Fälle gibt, welche dafür sprechen , daß der Mensch durch Ahnungen und
durch den Instinkt geleitet wird , so liegt eine Täuschung im Hintergrund , durch
welche man einen Schluß , eine Folgerung , deren Prämissen dem Menschen selten
ganz klar geworden sind , darum aber nichts destoweniger existiren , für eine
Ahnung oder einen Znstinct ausgibt . In der Ahnung oder in dem Jnstincte denkt
man sich etwas , was durch den Verstand nicht bedingt ist , in dem Schluffe und
in der Folgerung aber eine wirkliche Thätigkeit des Verstandes.

Man spricht in politisch bewegten Zeiten vonschwülen Tagen,  und
versteht darunter solche, an welchen sich die allgemeine Stimmung besonders ge¬
drückt fühlt. Man pflegt zu behaupten , daß solche Tage einen nahen Ausbruch,
eine nahe bevorstehende Electricitätsentladung in der politischen Atmosphäre be¬
deuten, so wie im theoretischen Sinne des Wortes die Prognose zu einer heran¬
rückenden Wolkenentladung gegeben ist . Man glaubt , daß die Menschen in poli¬
tisch bewegten Zeiten an gewissen Tagen von einer Ahnung, von einem instinktmä¬
ßigen Gefühl ergriffen werden, daß in einem der nächsten Tage die entschieden
Elemente hart an einander gerathen sollen , und solche Tage bezeichnet durch
solche sogenannte Ahnungen und durch sogenannte instinctmäßige Gefühle nennt
man gewöhnliche politisch schwüle Tage. Daß es solche schwüle Tage
im politischen Sinne gibt, läßt sich nicht bezweifeln, daß es aber sogenannte
Ahnungen  seien undinstintmäßige Gefühle,  auf welcher sic beru¬
hen- ist allerdings falsch . Man braucht nur Acht zu geben , wann und unter
welchen Umständen sich solche politisch schwüle Tage einstellen , und man wird
sich überzeugen, daß ihre Quelle nichts anderes als eine Thätigkeit des Ver¬
standes ist. .

In den häufigsten Fällen werden in politisch bewegten Zetten solche
schwüle Tage hervorgerufen dadurch^ daß die radikale Presse an denselben
sich nicht mit der gehörigen Entschiedenheit, mit der gehörigen zerschneidenden
Schärft ausspricht . Das Publikum einerseits wissend , daß wichtige Emgmffe
im Processe begriffen sirchanderseits . aber das scharfe entschiedene Urtheil der
radikalen Presse vermissend , geräth in einen Zustand von Bangigkeit , welche
das eigentliche Wesen dieser sogenannten schwülen Tage bildet . * Schweigt dh
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radikale Presse in solchen Tagen vollends , so hat die Schwüle den höchsten
Grad erreicht , d . h . die Bangigkeit des Publikums gelangt bis auf ihren
Gipfelpunct , weil es sieht , daß in so verhängnißvollen Zeiten sich niemand
um seine Interessen kümmert , und darum ist es die ganz natürliche Folge,
baß das gesammte Publikum sich immer mehr und mehr der Entschlossenheit
nähert, in einem der nächsten Tage sich selber unmittelbar zum Sachwalter
seiner Interessen zu machen, und der politische Ausbruch , eine bald größere,
bald kleinere Revolution wird so zur natürlichen Folge eines sogenannten
schwülen Tages.

So sind die sogenannten schwülen Tage nicht etwa die Folgen einer
vorhergeahnten politischen Entladung , sondern sie sind umgekehrt ihre Bedin¬
gungen, und die Entladung ist die Folge jener schwülen Tage.

Wenn daher die reactionäre Partei nicht ganz blind wäre , so würde sie
aus allen Kräften die radikale Presse unterstützen, denn gerade in ihr ist das
Ventil gegeben , durch welches der übermäßigen Spannung im Publikum ab¬
geholfen wird, so wie in dem Verschluß desselben die Bedingung zur Explo¬
sion gegeben wird.

Die radicale Presse ist sonach ein Präservativ gegen Revolutionen , nicht
aber, wie die reactionäre Partei glaubt , die bewegende Kraft derselben. Diese
Bedeutung der radicalen Presse bewährt sich täglich, und in ihr liegt die Lösung
des Räthsels , warum gerade Wien , wo bisher mehr als irgendwo in Deutsch¬
land die Presse in den Ketten der Censur schmachtete , warum gerade Wien sich
so mächtig , so nachhaltig erhoben für die Freiheit, daß ganz Deutschland dadurch
beschämt wird . In ganz Deutschland ward dem freien Worte seit lange her doch
eine gewisse Geltung gelassen , und das deutsche Volk ward eben dadurch einge¬
schläfert, daß es sich auf seine verhältnißmäßig freie Presse verließ. In Wien
aber, wo Niemand durch das freie Wort, durch eine freie Presse für das Volk
in die Schranken treten durfte , da mußte sich das Volk ganz und gar verlassen
sehen, und mußte mit aller Energie , mit aller Ausdauer selber für sich in die
Schranken treten, um sich sein ursprüngliches Recht heraus zu plaidiren.

Die Schmerlinge  sind der Meinung , daß ein in gerechter Leidenschaft
aus seiner Geduld herausgerissenes Volk in dieselbe vor Allem dadurch wieder
zurückgeführt werden könne , daß man als Attribut des Belagerungszustandes
auch die Suspendirung der freien Presse geltend macht. Die Schmerlinge täu¬
schen sich . Die Schmerlinge wollen dadurch künftige Revolutionen verhüten, und
rufen sie gerade dadurch hervor . Die Schmerlinge werden dadurch zu doppelten
Verräthern, einerseits dem Volke gegenüber, dessen freie Regungen sie dadurch
zu dämmen beabsichtigen , anderseits ihren Brodherren gegenüber, welchen sie
eine Revolution um die andere auf den Hals laden.

Nun könnte man glauben , die radicale Presse wäre der Volkssache eigent¬
lich gar nicht förderlich, weil sie die Volkskraft eigentlich entwaffnet. Das ist
wieder nicht wahr . Die radicale Presse, wenn man sie gewähren läßt, ist nur
denRevolutionen  nicht förderlich, während sie den ruhigen , nicht revolu¬
tionären Fortschritt mehr als irgend ein anderes Mittel begünstigt. Hört man
den Regierungen zu, so möchte man glauben, sie wünschten jeden ordnungsmä¬
ßigen Fortschritt , und verabscheuten nur die Revolutionen , als die gewaltsamen
Umwälzungen. Meinten es die Regierungen ehrlich , so müßten sie darum die
radicale Presse ganz vorzüglich begünstigen. Das thun sie abrr nicht , weil sie
unehrlich, schlecht, selbstsüchtig , volksverrätherisch und — maßlos dumm sind,
und weil sie so sind , deshalb sind die Revolutionen permanent . So lange sie so
find, so lange wird Beschränkung und Suspendirung der radicalen Presse nicht
aufhören , Regierungsmittel für Regierungszwecke, das heißt, für Volks-
verrath zu sein . Je steter die Presse, desto seltener die Revolution , und ist die
stete Presse noch so zügellos, so hat sie noch lange nicht die Zügellosigkeitder
Regierung zum Verderben des Volkes erreicht.

Josef Hrczka.

Als HeinrichIV . Paris , das ihn nicht anerkennen wollte,
belagerte und Lebensmittel in der Stadt mangelten , ließ er sie damit versehen,
denn ritterlichen Sinnes wie er war , wollte er die Stadt nicht durch Hunger be¬
zwingen. — Man meint , unser gütiger Monarch oder vielmehr dessen erlauchte
Umgebung werde sich daran kein Beispiel nehmen.

Mehr als die bevorstehende Absperrung erbittert aber jeden echten Patrioten
die drohende Vereinbarung mit dem deutschen einigen Standrechte und Belage¬
rungszustände.

Gott behüte jeden ehrlichen Oesterreicher vor der gegenwärtigen Paulskirche
unter dem Vorsitze Schmerlings , unter der Aegide des Reichsverwesers Johann
von Oesterreich. — Die Geschichte hat an dem Tage das Endurtheil über ihn ge¬
sprochen , als er , wie am Tage der Schlacht von Wagram , auch in Frankfurt
nicht zur rechten Zeit erschien , und statt zu Pferde zu steigen , in seinem friedli¬
chen Landhause sich über den Gang der Dinge die Meldung erstatten ließ. —
Frankfurts Parlament hat im Siegesräusche über die Heldenthat , daß 8000
re gulär eSol d aten400halb 'bewaffnete irr egeleiteteSchw är¬
mer besiegten, sich so fern von uns gestellt , daßwir , die noch nicht Be¬
siegten,  uns schwerlich mit ihnen , oder durch sie verständigen können . —
Schmerling ist bei uns eine Lächerlichkeit geworden — und eine ernste Sache
gedeiht selten unter allgemeinem Gelächter.

Was immer geschehen mag — alles , das Schlimmste ist besser , als die
Vermittlung durch diegegenwärtige  deutsche Reichsversammlung in Frank¬
furt . — Wir hätten dann nur groß begonnen , um erbärmlich
zu enden.

Man möge uns nicht mißverstehen , Deutschland , das freie einige Deutsch¬
land ist und bleibt das Endziel unseres Strebens , unseres Wirkens — unseres
blutigen Kampfes . Wir erkennen aber die aus überstürzten Wahlen hervorge¬
gangene reactionäre Majorität in der Paulskirche nicht für den Ausdruck
des Volkswillens — nicht für die würdige Vertretung des
freien einigenDeutschlands. — Neue Wahlen mögen statt finden, und
dann wollen und werden wir mit Deutschland , wie immer es sich dann
gestalten mag — stehen oder fallen — siegen oder sterben.

L . Hauk.

Reichstagsitzung vom SO. Morgens.
Schuselka verliest einen Bericht aus Brünn . Brünner Garden waren

im Lundenburger Bahnhofe von den Soldaten angehalten , auf brutale Weise
behandelt und entwaffnet worden . Ueberdieß hatten die k. k. Truppen die zu
Tausenden von allen Seiten der Monarchie herbeigezogen werden , um „Ruhe
Ordnung und Sicherheit" mit Bomben und Kartätschen herzustellen, es im In¬
teresse dieser herzustellenden k. k. Ruhe , Ordnung und Sicherheit gehalten, den Gar¬
den auch ihre Wäsche wegzunehmen. In Brünn erregte dieser Vorfall gewal¬
tige Aufregung , Gruppen bildeten sich überall , die Garde rückte aus — und die
Erbitterung stieg gegen das Militär auf einen solchen Grad , daß dasselbe auf
allen Puncten der Volkswuth weichen , sogar die Hauptwache räumen und unter
Gardenbedeckungin die Kasernen geführt werden mußte . In der Stadt herrscht
für den Augenblick Ruhe , die Hauptwache und alle Posten sind von den Garden
besetzt — auch der Telegraph ist in den Händen der Nationalgarden. Das
Militär hat übrigens in Lundenburg und Prerau die ganze Nationalgarde ent¬
waffnet.

An den permanenten Ausschuß ist auch eine Petition der Liesinger Natio¬
nalgarde eingelaufen . Die Auerspergischen haben nämlich auch im Interesse
der k. k . Ruhe , Ordnung und Sicherheit der Liesinger Nationalgardesämmtliche
Waffen abgenommen. An den Reichstag wird nun das Gesuch gestellt , der in
ihrem Rechte und ihrem Eigenthum verletzten Garde Genugthung zu verschaffen.
Auf Antrag des Ausschusses beschließt nun der Reichstag beim General Auersperg
gegen dieses eigenmächtigeund feindselige Verfahren eine energische Vorstellung
zu richten.

Schuselka berichtet feruer daß das Militär auch an der Taborlinie die Zu¬
fuhr von Lebensmitteln abgeschnitten habe . Der Ausschuß beantragt daher,
daß der General Auersperg vom Reichstag aufgefordert werden solle , diese feind¬
selige Maßregel einzustellen . Und da der Dermal in einer Note sich vernehmen
ließ/daß er das wiener Ministerium nicht anerkenne, und nur vom Kaiser Befehle
annehme , so sei ihm zu bedeuten , daß der Kaiser selbst den Maßregeln die der
Ausschuß zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung getroffen seine volle Aner¬
kennung gezollt . Wird aber die Zufuhr von Lebensmitteln abgeschnitten, so
sei bei herannahender Hungersnoth der Ausschuß nicht mehr in der Lage die
Ruhe und Ordnung zu erhalten.
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Feodorowitsch beantragt, daß man auch die Frage stellen solle , von wem
der General denn den Auftrag habe, die Zufuhr von Lebensmitteln abzuschneiden.
Man müsse es gerade heraussagen , daß eine solche Abschneidung von Zufuhr
nichts anderes als eine Belagerung von Wien sei . Man müsse aber wissen wer
die ungeheure Verantwortung einer solchen Maßregel auf sein Haupt genommen.

Der Antrag des Ausschusses sammt dem Zusatz des Abgeordneten Feodo¬
rowitsch nämlich an den Commandirenden zugleich die Frage zu richten , auf
wessen Befehl er die Zufuhr von Lebensmitteln abschneide , wird fast einstim¬
mig angenommen.

Der Gemeinderath der Stadt Wien bittet um eine weitere Zuweisung von
200,000 fl . zur Verpflegung der Volkswehr . Der Ausschuß trägt darauf an
diese Summe aus der zur Unterstützung von Gewerbtreibenden bewilligten zwei
Millionen zu nehmen.

Einstimmig angenommen.
Das beantragte Manifest an die Völker Oesterreichs , wurde gestern noch

einmal zur Umarbeitung einer Commission übergeben , wozu jede Provinz ein
Mitglied wählte.

Goldmark liest nun dieses Manifest in seiner neuen Fassung , und es wird
mit einigen geringen Abänderungeu angenommen.

Es lautet:

einzig mögliche Sitz eines Reichstages , welcher der Gleichberechtigung so verschie¬
dener Völker entsprechen soll . Wien ist die W i eg e und d i e Bur g unsere r
Freiheit.  —

Völker Oesterreichs , Ihr alle seid in der Bevölkerung Wiens vertreten.
Wien ist Euch allen stets eine gastliche Hauptstadt gewesen . Wer daher für das
Vaterland, wer für den constitutionellen Thron , wer für die Volksfrei¬
heit ist , der muß für Wien sein.

Der Reichstag erkennt es daher als seine heilige Pflicht : sowohl der
Reaction als der Anarchie entgegenzuwirken , die Reaction soll uns nicht den
kleinsten Theil unserer Freiheit rauben ; die Anarchie nicht den ganzen Schutz
desselben vernichten. Dies will der Reichstag ; dies will er für alle Völker und
für alle Stände des Volkes ; für den freien Bürger , wie für dentapferen
Krieger  des Vaterlandes. Aber um dieses vollbringen zu können , muß Wien
gerettet, muß es in seiner Kraftfülle und Freiheit erhalten werden.

Völker Oesterreichs , vertrauet Denen , die Ihr zur Wahrung Eurerund
Eurer Kinder Rechte erwählt habt, vertrauet Denen , die Euern Boden von Ro¬
bot und Zehent und allen übrigenden drückenden Lasten befreiten , und die so eben
im Begriffe sind , jene Gesetze zu schaffen , durch welche Eure volle Freiheit auf
fester Grundlage gesichert wird.

„Kräftiget uns daher mit Euerer ganzen moralischen Kraft , für das be¬
drängte Wien ; unterstützt unser offenes Wort durch die Allgewalt Euerer
Stimme. Helft uns den Kaiser beschwören , daß er durch Einsetzung eines neuen
volksthümlichen Ministeriums , durch Zurückziehung der Truppen aus Niederöster¬
reich , durch Beeidigung des Militärs auf die freien Volksrechte, der Stadt Wien
und dem Reiche den Frieden gebe , damit im Segen des Friedens das neue Heil
des Vaterlandes gedeihe.

Vom constituirenden Reichstage.
Wien den 20 . October 1848.

Franz Smolka,  Präsident,
C a r l W i s e r , Schriftführer.
G l e i s b ach , Schriftführer.

Non vielen Gemeinden des Saazer Kreises, von Reichenberg und Gmunden
sind Anerkennungsadressen an den Reichstag eingelaufen . U eberall erklärt die
Volkswehr , sie stelle sich dem Reichstag mit Gut und Blut zur Verfügung.

_ R - st.
Vorn deutschenCentralvereinefür Böhmen , in Reichenberg.

Hohe Reichsversammlung!
Die letzten Ereignisse Wiens haben neuerlich auf eine schreckenvolle Weise

den Körper der ganzen Monarchie erschüttert, und das Gemüth jedes Staatsbür¬
gers erbebt vor dem Bilde der Zukunft , welches man in seinen blutigen Contou-
ren ihm vor die Seele herauf beschwor . — Für kein Land der Erde können die
Folgen einer Revolution , der Art, wie sie sie uns die letzten Tage brachten und
und mit welcher der Bürgerkrieg Hand in Hand wüthet , unheilbringender sein,
als für Oesterreich, kein Land der Erde muß solche politische Erschütterungen
mehr fürchten als Oesterreich, indem durch ein derartiges Ereigniß der Zerfall
dieses Ländercomplexes das Ablösen der einzelnen heterogenen mit aller Mühe
seit der letzten Neugestaltung unserer politischen Existenz, zusammengehaltenen
Gebiete, von seinem Stamme, seine einzige Zukunft ist . — Schon damals , als
der Reichstag in Wien zusammen trat , konnte man die Macht nicht nennen, wel¬
che im Stande wäre, die nationalen Interessen Oesterreichs zu vertreten, und so
eine Harmonie zu begründen. Schon damals konnte man bange Ahnungen nicht
unterdrücken, und jetzt — wie durch einen Zauberschlag stehen wir am gefürchte¬
ten Abgrunde.

Mitten in diesen erschütternden Ereignissen haben wir unsere vertrauungs-
vollen Blicke auf unsere Vertreter gerichtet, in der sichern Voraussetzung, sie al¬
lein seien durch die traurige Nothwendigkeit angewiesen, mit Kraft und Ausdauer
die Geburt der Anarchie und die Zerstückelung der österreichischen Macht zu un¬
terdrücken.

Wir haben uns in unseren Hoffnungen nicht getäuscht ; — die hohe
Neichsversammlnng  hat durch ihre, in den letzten Tagen an den Tag ge¬
legte Handlungsweise eine große Thal gethan, sie hat den Boden der constitutio¬
nellen Monarchie , trotz des gefahrvollen Lebens nicht verlassen, — sich vielmehr
vereint zum heilbringenden Wirken für die Völker Oesterreichs.

Manifest an die Völker Oesterreichs.
Völker Oesterreichs!

Durch Eller Vertrauen zu dem friedlichen Werke der Constituirung unserer
Freiheit berufen, ist der Reichstag durch die Gewalt der Ereignisse plötzlich mit¬
ten in den Kampf der Zeit gestellt.

Der Reichstag mußte in diesem Kampfe vor Allem seinen Friedensberufe
getreu bleiben, deshalb hat er bis zu dieser Stunde alle seine Kräfte ausgeboten,
nm das Losbrechen des Gewaltkampfes zu verhindern , um aus den verworrenen
Verhältnissen des Augenblicks den Pfad der Versöhnung und des Friedens zu
finden und zu zeigen.

Die Bemühungen des Reichstages sind bis jetzt ohne den erwünschten Er¬
folg geblieben.

Zwar hat das edle Volk Wien ' s seine Erbitterung und Kampfeslust be¬
zähmt und den Angriff auf dieoffenbar feindlich verfahrenden Truppen
vermieden ; zwar haben selbst Se . Majestät der Kaiser Allem, was der Reichstag
zur Hintanhaltung der drohenden Anarchie verfügt , die volle Anerkennung gezollt,
aber nichts desto weniger ist Wien noch immer in derselben kriegerisch bedrohten
Lage , und nur dadurch allein ist die Möglichkeit aufrecht erhalten , daß der
blutige Kampf und in Folge dessen die Auflösung der gesetzlichen Ordnung los¬
breche.

Der Einmarsch des, dem Boden des constitutionellen Oesterreichs fremden
kroatischen Heeres bedrohte unmittelbar die Thore Wiens ; vergebens bot der
Reichstag unter Mitwirkung des verantwortlichen Ministeriums Alles auf, den
Rückzug dieses Heeres durchzusetzen.

Vielmehr bildete dasselbe nur den Vortrab immer größerer Truppenmassen,
welchebereits die Hauptstadt Wien umschlossen haben.  Ihre
Vorposten dringen bis in die Straßen der zu Wien gehörigen Ortschaften bis an
die Linien der Stadt , die auf des Kaisers Wort gesetzmäßig organisirte Natio¬
nalgarde der Umgebung Wiens wird entwaffnet ; friedliche Reisende werden ge-

^ fänglich zurückgehalten; Briefe erbrochen und vorenthalten ; die Zufuhr von Le¬
bensmitteln abgesperrt ; Kanonenkugeln flogen bereits in die Straßen der Vor¬
städte ; ja selbst Abgeordnete zum Reichstage wurden festgehalten imd unwürdig
behandelt ; kurz mit jedem Tage erfährt Wien mehr und mehr das schwere Ver¬
hängnis einer belagerten Stadt.

Vergebens hat der Reichstag mit dem ganzen Gewichte seines Ansehens da¬
gegen protestirt . Solchen Thatsachen gegenüber mußte der Reichstag das Bestre¬
ben des Wiener Volkes, sich in Vertheidigungszustand zu versetzen , als eine
Nothwendigkeit anerkennen.

Wien ist die durch das Ansehen der Jahrhunderte geweihte Hauptstadt
des Reiches, und keine andere kann essein . Wien ist der Mittelpunct der In¬
teressen aller Völker Oesterreichs, und jedes Unglück , welches Wien trifft, wird

. bis in den fernsten Theilen des Reiches noch schmerzlich empfunden. Wien ist de*
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Leider aber waren viele Mitglieder der hohen Versammlung nicht so stark,
oder wollten es nicht sein , den Augenblick zu verstehen, sie verließen mitten in der
härtesten Bedrängniß unseres gemeinschaftlichenVaterlandes den Reichstag , und
wollen auch die Beschlüsse der für Ordnung und Ruhe fühlenden Ausharrenden
als Minoritätsbeschlüsse nicht mehr beachten . DieseHandlungsweise , als ein Ver-
rath am Vaterlande , muß uns mit Schmerz erfüllen, zugleich aber die heiligste
Pflicht auferlegen, der, Gott sei Dank , noch immer in der Majorität sich befin¬
denden Reichsversammlung hiemit die heiligste und ungeheucheltsteVersicherung
laut auszusprechen, an ihren, für das Wohl und Heil der Monarchie getroffenen
Verfügungen in diesem furchtbaren Schwanken, feit zu halten , und ihre diesfälli-
gen Beschlüsse für legal  und als geheiligt durch die Wichtigkeit des Augenblickes
für die Zukunft auch ferner anzuerkennen.

Möge Eine hohe Reichsversammlung diese Versicherung so hinnehmen, wie
sie vom gefertigten Vereine im Namen aller Redlich- und Gutdenkenden Ihr ge¬
geben werden, und möge Sie daraus bauen, daß das nördliche Böhmen auch diese
Gesinnungen in den Herzen seiner Bewohner treu bewahren wolle.

Reichenberg am 14. October 1848.
Dr . Fischer, Uchatzy,

Obmann . Schriftführer.
Gustav Schirmer,

Schriftführer.
Aufruf

an die Wiener Reichsdeputirten und ihre Wähler.
Nach der Revolution des März , nach dem Sturze Metternichs und seines

Systems sah sich Oesterreich einer Aufgabe gegenüber gestellt , die so riesengroß
ihre Lösung für jedes Volk sein würde, für den Kaiserstaat und seine Einwohner
noch ihre ganz besondernSchwierigkeiten hatte , denn der völlige Umbau des Staa¬
tes mußte nun mitten unter einer unsäglichen Verwirrung, unter Waffengetöse,
unter dem Streite feindlicher Volksthümlichkeiten begonnen werden.

Als Oesterreichs Völker diejenigen aus ihrer Mitte wählten , welche sie für
die Unterrichtetsten in Bezug auf die Bedürfnisse des Landes , für die Treugesinn¬
testen und Biedersten zu erkennen glaubten , und als sie diese Männer im Juli
nachWiensandten , um daselbst am Reichstage zu berathen und zu beschließen,
über eine Masse von Institutionen, deren Ermöglichung selbst den Kühnsten bange
machte , erkannten die Völker die große Aufgabe , welche ihren Vertretern zu
lösen oblag nicht weniger , als diese selbst sie kannten. Und es war nicht abzu¬
sehen, daß die Abgesandten der Völker würden ruhig tagen können , bis sie zu
Ende wären mit der Verfassung und dem Preßgesetz , und mit der Ordnung für
die Volksbewaffnung , mit der Steuerfrage und mit der Regelung der bäuerlichen
Verhältnisse, mit der Gemeindeverfassung und der Neugestaltung des Dolksunter-
richtes . — Denn feindselige Bewegungen im Innern und tobende Stimme von
Außen her bedrohten ein Berathungswerk , das vor Allem Besonnenheit und Ei¬
nigkeit erforderte , um zur Reife zu gelangen.

Was der Reichstag bisher geleistet, und wie er des Volkes Recht in 's
Auge zu fassen und es zu wahren gestrebt habe , ist jetzt nicht zu erörtern , wohl
aber geben uns die neuesten Ergebnisse in Wien zu einer Frage an die Reichs¬
tagsabgeordneten Anlaß , und dieselbe ist wichtig genug , um sie durch den Mund
ihrer Wähler an sie gelangen zu lassen.

Sie lautet:
Welche Stellung hat der Reichstag gegenüber einer Regierungsgewalt ein¬

genommen, welche durch die abermalige Flucht des Kaisers , durch die factische
Auflösung des Ministeriums und durch eine angedrohte Belagerung Wiens zu
einem Schattenbilde geworden ist?

Der Reichstag hat diese Frage zum Theil beantwortet , er hat sich perma¬
nent erklärt und sich zu einem Wohlfahrts-Ausschusse umgestaltet , welcher sich
vor der Hand damit beschäftigt, eine Gewaltsmaßregel von der Hauptstadt abzu¬
wenden, für deren Ausführung weder Jellafich mit seinenCroaten , noch der Fürst
Windischgrätz mit seiaen Grenadiren eine Berufung oder ein Creditiv vorzuweisen
vermögen.

Nur eine kleine Anzahl , meist dem Lande Böhmen angehyrigeN'Reichsdepu-
lirten hat die Gefahr, in welcher OesterreichsHauptstadt schwebt, zu ihrer eigenen
gemacht, und sich von dem Posten eigenmächtig entfernt , welche ihnen durch das

Vertrauen des Volkes angewiesen war , und welchen sie eben so wenig verlassen
durften , als der Soldat seine Fahne , soll anders nicht das Urtheil über sie er¬
gehen , daß sie pflichtvergessen und feige gewesen sind vor einer Gefahr , die, wenn
sie ihnen wirklich persönlich gedroht haben sollte , unter den gegenwärtigen Ver¬
hältnissen nur als ein Anklagepunct gegen sie erschiene , ein Anklagepunct , der
durch den Umstand gravirend wird , daß diese Flüchtlinge sich nun in Prag und
Brünn zusammenscharen und Berathungen pflegen, von denen mit Recht verma¬
chet werden kann, daß ihnen eine ganz andere Tendenz zum Grunde liegt als die¬
jenige, welche in diesem Augenblicke noch 202 Deputirte in Wien zur ihrigen ma¬
chen ; die Tendenz, die Ruhe in Wien um jeden Preis wieder herzustellen und
als wahre Patrioten die Errungenschaften des März vor den Gelüsten schlechtver-
hüllter Separations-Ideen zu bewahren.

Es ergeht sohin an alle jene Bezirke der österreichischen Monarchie , welche
Deputirte zum Wiener Reichstag absendeten, der Aufruf, es nicht zu dulden, daß
ihre Abgeordneten Wien eher verlassen , als nicht die Kammer als aufgelöst er¬
klärt wird , daß sie mit allem Ernste auf die Rückkehr derjenigen dringen , welche
treulos oder furchtsam den Ehrensitz verlassen haben, dessen sie ihre Commitenten
würdig erachteten, und sie dieses Gebot auch auf diejenigen Abgeordneten ausdeh¬
nen, welche sich, besonders berücksichtigenswertheVerhältnisse ausgenommen , mit
Urlaub außer dem Bereiche ihrer übernommenen heiligen Pflichten begeben haben.

An Euch aber, Ihr Vertreter des Volks ergeht die dringende Aufforderung,
Euren Pflichten als Männer nachzukommen und auszuharren auf dem Felde der
Ehre , bis entweder der Sieg errungen oder Eurem Kampfe durch eine Verfügung
Einhalt gethan wird , welche das souveräne Volk selbst anzuerkennen keinen An¬
stand nimmt.

Reichenberg, den 14 . October 1848.
Dr . Fischer,  Uchatzy

Obmann . Schriftführer.
Gustav Schirmer,

Schriftführer.
Die Erklärung der flüchtigen Reichstags - Depntirten

' in Prag.
Wir haben offen gesagt , dieses Actenstück nicht ohne innere Genügthuung

gelesen , weil es uns aufs Neue überzeugte , daß wir unsere Gegner nicht zu
fürchten haben, am allerwenigsten aber, wenn sie zur Feder greifen. Also dieß
ist die Quintessenz des politischen und stilistischen Talentes der äußersten Rechteu
des Wiener Reichstages ? — Nun , aus diesem Holze schnitzt man die Minister
der Zukunft nicht so bald!

Wir wollen dieß Aktenstück , das man ein jesuitisches nennen könnte, wenn
es feiner angelegt und geschickter gemacht wäre, ein wenig beleuchten.

Wir waren seit langer Zeit gewohnt die äußerste Rechte des Reichstages
alle Verhältnis und Umstände zu ihrem Vortheile ausbeuten zu sehen , oder we¬
nigstens solche Versuche zu machen. Sie war nie wählig in den Mitteln, küm¬
merte sich wenig um Konsequenzen, widersprach sich, so oft ihr die Wahrheit un¬
bequem wurde, und bot uns das widrige Schauspiel eines mäkelnden und scha¬
chernden Egoismus in jeder Sitzung des Reichstages.

Man glaubte sich in eine Trödelbude versetzt , wenn die Rechte heut der Lin¬
ken zurief : „Wir wollen Demokraten sein , wenn ihr uns d i e s e Concessionen
macht," — morgen dem Ministerium zuflüsterte : „Für j e n e Concession stütz¬
ten wir dich," und übermorgen sagte sie lachend beiden Theilen ins Gesicht r
,,Die Monarchie besteht doch nur so lauge, als wir Slaven es wollen !"

Wir haben etwas Aehnliches nur in der verderbtesten aller Kammern der
französischenvor der Februarevolution erlebt, müssen jedoch der Rechten zugeste¬
hen, daß sie aus natürlicher Anlage es in acht Wochen eben so weit brachte als
-s die französische Majorität in fünfzehnJahren und mit Lehrmeistern wie Louis
Philipp Duchatel und Guizot.

Ein Manifest der äußersten Rechten, ließ unter gegenwärtigen Umständen,
nichts Anderes , als eine zweideutige und gewissenlose Aeußerung emarten, doch
hätten-wir nie geglaubt, daß sie .moralisch so tief sinken könnte, zur gehässigsten
und treulosesten Waffe, zur Verdächtigung zu greifen.

Das heuchltr'scheBedauern, daß der Reichstag den Mord des Kriegsmini¬
stersund den Sturz des Gesammtzninisteriums als einen Akt der Selbsthilfe des
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Volkes erklärt habe , enthält in der Zusammenstellung jenes gräßlichen Aktes der
Dolkswuth und des Sturzes der Herren Bach und Wessenberg, welche die Rechte,
naiv genug , für das Gesammt -Ministerium ausgibt , eine Denunciation des
Reichstages , für die wir keinen sattsam bezeichnenden Ausdruck haben . Wir kön¬
nen sie nur mit jener vergleichen, welche Borrosch als den Urheber des Mordes
an Latour bezeichnet , indem er ihn , unter dem Vorwände ihn zu schützen, dem
tobenden Pöbel verrathen habe.

Die Widersprüche folgen sich Schlag auf Schlag . Einmal ist es nicht die
Majorität des biedern und loyalen Wiener Volkes , welche den Aufstand gemacht
hat , das Anderemal wird sie dessen direkt beschuldigt, und ihr ein Protest hin¬
geschleudertmit einem Anhänge von Drohungen, welche ebenso terroristisch sind,
als die Maßnahmen der Revolutionsparthei es nur sein könnten.

Darneben wird wieder ein einzelner Deputirter denuncirt und die Lehre
aufgestellt : „Ein Ministerium sei alle in dem Reichstage verantwortlich . Zft
dies nicht wieder die revolutionärste Theorie, die es gben kann ! ? ! Gleich dar¬
auf lesen wir einen sehr doctrivären Passus , welcher eine Theorie aus der einfa¬
chen Aeußerung eines Frankfurter Deputirten machen will, „daß hinter der Mi¬
norität des Reichstages die Majorität des Volkes stehe, " und in welchem der
widersinnige und lächerliche Ausdruck — „Lehre des stationären Umstur¬
zes" vorkömmt.

Es ist jenen Herren , welche das Winkelparlament in Brünn, dem souverä¬
nen Reichstage in Wien gegenüber, ins Leben rufen — welche auch bei uns die
Conföderationen von Targowic , fluchbeladenen Andenkens, einführen möchten,
lediglich darum zu thun , das noch nicht sattsam politisch gebildete Volk zu ver¬
blüffen, um in der künstlich hervorgerufenen Verwirrung und Rathlosigkeit als
die leuchtenden Dioskuren erhabener Bildung, strengen Rechtes und volksfreund¬
lich väterlicher Gesinnung auftauchen zu können . Wir aber werden nie und nim¬
mermehr flakernde Irrwische für Planeten halten , wir wissen , wo der Polar¬
stern der Freiheit am Himmel stehr , und lassen uns durch sumpfgeborne Flam¬
men nicht verblenden.

Was aber sollen wir jener Beschuldigung entgegnen, daß der Reichstag
die Executivgewalt an sich gerissen , und als bloßer Sicherheitsausschuß für Wien
sungirt habe ? — Man sieht es deutlich , wie blind und flach der Zorn und Aer-
ger haut. Diese beiden Beschuldigungen in einem Augenblicke , wo der Reichstag
allein und einzig der Kitt der Monarchie ist, und sich ein ewiges Verdienst durch
seine Furchtlosigkeit und Weisheit erworben hat. .Freilich ! es ist von der Feigheit
nicht zu erwarten , daß sie den Muth preise, von der Gemeinheit nicht, daß sie das
Erhabene würdige . Die Zukunft wird entscheiden , wer seine Pflicht besser gethan,
— Jene, die beim ersten Schuß ihre heilige Mission erkennend an sich , oder
Jene, die an das Volk dachten, das sie berufeu und gesendet hat. Wenn etwas
die äußerste Rechte in ihrer ganzen Erbärmlichkeit hinstellt, so ist es diese An¬
schuldigung. Als weitere Beweise, wie kurz das Gedächtniß der äußersten Rech¬
ten sei , sind die maßlosen Angriffe, welche sie gegen das Volk von Wien schleu¬
dert . Hat es in Prag keine Pfingstwoche gegeben ? Was war denn die von den
Meisten der Unterschriebenenso energisch vertheidigte, von Einigen sogar getheilte
Erhebung in Prag, wenn die in Wien ein verbrecherischerAufruhr ist ? ! Waren
die Barrikaden in Prag etwa für die Ordnung errichtet ? Hatte man andere
Gegner in Prag als in Wien ? Warumjhat man Windischgrätz so maßlos ver¬
folgt und beschuldigt, der eben nichts anderes that, als was Latour und Auer¬
sperg in Wien gethan haben ! Noch ist das Andenken an die Pfingstwoche zu neu,
zu frisch noch die Spuren des vergossenen Blutes — der bloße Hauch der Lüge
trocknet und verwischt sich nicht.

Das Anrufen der Geschäftsordnung gegenüber der Revolution klingt lä¬
cherlich und traurig zugleich aus dem Munde derjenigen, die nur die Revolution
mit der Eigenschaft bekleidet hat, die sie jetzt mißbrauchen, mit jener Toga , die
sie zum Bedientenrocke, — herabwürdigen!

Endlich haben Jene am wenigsten Recht der Revolution Stillstand zu ge¬
rieten , die Abschnitte zu bezeichnen die Recht von Unrecht scheiden , welche seit
Jahren bemüht waren , die Revolution herbei zu führen.

Auch die prunkhafte Versicherung für die Souveränitär des Reichstages ein¬
zustehen, unter allen. Umständen und mit aller Kraft, besticht uns nicht. Männer
Lie fich vor dem bewaffneten Volke fürchteten, werden Grenadiren gegenüber nü

Stand halten — wem überhaupt vor einer Muskete bangt , dem wird es gleich
giltig sein , ob sie die Hand eines Proletariers oder Soldaten gegen ihn richtet.

Wir erklären alle Versicherungen für eitle und leere Prahlerei ; wer der
Anarchie gegenüber das Hasenpanier ergreift , wird nicht muthiger sein im Kampf
mit der Despotie!

Und so erklären wir Euch, Ihr Lehrer eines neuen Völkerrechtes ! daß wir
durch Eure Worte nur in dem Glauben bestärkt worden sind , daß Ihr es falsch
meint dem Volke, daß Ihr vom einseitigen Egoismus getrieben, keine Verpflich¬
tung länger anerkennt, als Ihr müßt ! Mit Euch ist kein anderer Friede möglich
als ein fauler, Ihr seid nur Ehrgeizige und Fanatiker ! Das aber können wir
mit Bestimmeheit aussprechen, daß wir durch Eure Erklärung nur darin bestärkt
worden sind , an unserem politischen Glauben fest zu halten , und wenn es im
Rathe des Himmels nicht anders beschlossen sein , und die Freiheit wieder zur
verbothenen Frucht werden sollte , so wollen wir lieber das Aeußerste aufbiethen,
und dem Engel mit dem Mammenschwerte Trotz, als der Schlange unser Ohr
biethen.

Vereinigte Staaten von Deutschland . Wien. Es ist in
Stadt und Vorstädte die vollkommenste Ruhe zurückkehrt und die kriegerischen
Anstalten sind alle auf das Lager der Mobilgarde , das sich täglich mehr füllt,
und die Linien der Stadt concentrirt . Von Anarchie oder Terrorismus sind uns
noch durchaus keinerlei Spuren (außer in fremden Blättern) vorgekommen, ja die
gutmüthige Toleranz der Wiener geht so weit, daß sie schwarzgelbe Blätter unge¬
hindert erscheinen lassen , wie z. B. den Humorist Saphirs , der in B ad en
für die Croaten sammelt.

Allgemein heißt es , der Angriff der Ungarn werde morgen beginnen, alles
jubelt . —

Die Berliner Post ist abermals ausgeblieben.
Prag  den 17 . Oct . Die Stimmung hier hat bereits bedeutend zu Gunsten

Wiens umgeschlagen, man sängt an zu fühlen , daß Wien nicht gegen das Sla-
venthum als solches , sondern wahrlich nur für die Demokratie im reinsten Be¬
griffe kämpfe. Die hier anwesenden böhmischen Reichstagdeputirten werden von
vielen Seiten mit scheelen Augen angesehen und es dürfte folgende Stelle aus
dem Prager Abendblatte bezeichnend sein:

„Zurück nach Wien! ihr böhmischen Deputirten, ehe es zu spät wird.
Aus den Trümmern der Wiener Freiheit wollt ihr, daß „ein Phönix " die

Herrlichkeit der Slaven emporsteige? Ihr unglückseligenVolksvertreter ! Ihr
habt Euere Nation bös verkannt , und nur zu sehr scheint sich die Nation in
Euerer Anerkennung getäuscht zu haben . Nicht über andere Nationen will der
Slave erhoben sein ; nicht fluchbeladen, durch die Zernichtung der Freiheit seiner
Staatsbrüder , will er frei und mächtig werden. Gleichheit aller Nationen im
Rechte und in der Freiheit will der Slave. Habt ihr, seine Vertreter, am Reichs¬
tage nur diesen seinen einzigen heiligen Wunsch nachgestrebt, habt Ihr nur für
ihn gearbeitet ? Leider — nein ! dem persönlichen Interesse , der thörichten Mi¬
nistersucht wurde das Interesse des Volkes, sein Glück hintangesetzt. Hochmuth
war die Triebfeder, die Ministerbank das Ziel , nicht die Wohlfahrt der Völker.
Aber, Fall des Hochmuths ist nahe ! Darum kehret schnell zurück , ehe die Nation
Euren Jrrthum erkennet, sie wird es Euch nie danken, daß Ihr sie durch das Un¬
glück einer zweiten erheben wolltet . Das Herz der Slavennation ist zu edel und
schon sieht man manches Slavenauge in Thränen glänzen ob dem Blute, das in
Wien vergossen werden soll — schuldlos!

Darum eilet zurück nach Wien, ehe cs zu spät wird ; noch kann das Blut¬
bad, der schrecklichste Brudermord verhindert werden ; gehet, rechtfertiget so das
Vertrauen, das die Nation Euch geschenket : denn — sinket oder gewinnetWien,
so habt Ihr nur Fluch, Schande und Schmach über die Böhmen gebracht undder
goldene Phönix der Freiheit, der aus dem Sturze aus der Freiheitsasche Wiens
emporstrahlen soll über die slavischen Völker, dieser goldengeträumte Phönix wird
ein todtkrächzendes Rabenungeheuer seine schwarzen bluttriefenden Fittige verhee¬
rend über alle Völker Oesterreichs entbreiten, und auch der Slaven Freiheitstau¬
mel wird unter seinem gewaltigen Flügelschlage den sichern Tod finden.

Wehe, Wehe denen , die den Raben heraufbeschworen."
Prag.  Die constitutionelle Zeitung von Böhmen theilt einen interessanten

Bericht über eine geheime Sitzung derSlowanska Lipa mit . Es geht dar¬
aus hervor , daß dieser mächtigste Beweggrund des gehässig -reactionären Ver¬
fahrens der flüchtigen czechischen Deputirten und ihre Verbindung mit der Kama¬
rillaEifersucht  gegen Wien sei . Wien möchten sie um jeden Preis zu Grunde
geschossen sehen , um aus den Trümmern desselben die slavische Monarchie mit
einer neuen Hauptstndt aufzubauen . .

Dr W i t a k hatte in der geheimen Sitzung der Slowanska Lipa einen An-
! trag eingebracht, die czechischen Deputirten aufzufordern , vermittelnd einzuschrei-
! ten , damit Wien dem militärischen Despotismus nicht zur Beute werde.

Rieger  nennt die Erhebung Wiens eine franksurtisch-magyansche. Diese
^frankfurtiscb -magyarische Partei , meint er, dürfe nicht siegen , sonst muß die Mo-
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narchie zerfallen , dann ist des Unglücks kein Absehen ; siegt aber das Militär,
wird die Monarchie erhalten sein , die Stadt wird in Belagerung erklärt , dann
kann dort nicht frei getagt, der Reichstag muß verlegt werden.

Dr . Sebek:  Noch einen Grund gibt es , daß Wien gedemüthigt werde.
Soll Oesterreich glücklich sein , muß Consörderation , Gleichgewicht , Gleichberech¬
tigung eintreten . Wien hat sich gegen Böhmen Suprematie angemaßt . Kehren
die Deputirten nach Wien zurück , so unterwerfen sie sich derselben. In Nord¬
amerika , dem Ideale politischer Freiheit, hat man der Gleichberechtigung wegen
ein kleines Dorf zum Sitze der Volksvertreter gewählt ; auch bei uns muß dies
eintreten und darum Wien gedemüthigt werden.

Dr . Kaspar:  Ich unterstützte den Antrag des Dr . Witak;  erstens aus
natürlichen Gründen , weil beim Falle Wiens eine große Anzahl Unschuldiger lei¬
den wird, weil der Wohlstand einen Schlag erleidet, was nicht ohne Einfluß auf
Böhmen bleiben wird.

Aber auch aus politischen Gründen . Die ganze Monarchie , unsere Freiheit
ist in Händen der Regierung , durch sie werden wir dann terrorisiert. Darum bin
ich für Vermittelung , um welche wir die Regierung ansnchen und 2tens für seier- Lenz.  es . L-cc. un >er M . Piajwein pui mnciin 1 1̂. s^ei . een iLvicc an
leche Erklärung dessen was und wie wir es wollen, daß wir alle für die Freiheit ^ ^ Bewohner von Oberösterreich und Salzburg ergehen lassen , in dem er sie und
eenstehen werden, wollte man an ihr neäckeln . ! namentlich den grauenhaften Landsturm , vor dem Ihre Excellenz eine eigenthüm-
. . H awljtek : *) Ich bin für eine Vermittelung . Siegt Wien , dann zerfällt ^ siche Aversion zu haben scheinen , um alles in der Welt auffordert, nur ja gewiß
die Monarchie ; fallt Wien , dann siegt wahrscheinlich der Milttardespotismus, ^ ^ Hause und schön ruhig zu bleiben. Es ist ferner viel darin die Rede vonAnar-
oetden Fallen muß vorgebeugt werden. Fällt Wien , was wird die kaiserliche Fa - > von constitutionellem Kaiser, redlichemWillen , gegebenem Worte rc., von
Mine thun . Sie ist nicht so starken Willens , um sich gegen das Verlangen des! Bedrängnisse der Wiener , die sich eben gegen inconstitutionelle
siegreichen Militärs aufzulehnen, darum ehe der enscheidende Schlag geführt wird , ^Vorgänge für das ganze Land erhoben, steht jedoch keine Silbe darin. Es wäre
vermitteln wir . Unsere Deputirten mögen die Pacification einleiten und mir rei - ^ unfern Herrn Skrbensky recht heilsam und aufklärend , wenn er, wie es wei-
nem Ruhm sich so bedecken. i nach Jerusalem geschah , zur Gaslampe am Hof in Wien wallfahrten würde.

Kröpfl:  Es gereicht uns diese Humanität zur Ehre, aber entkrastenwir,  Wie wir hören, soll dies Herrn Wickenburg von Gratz aus ebenfalls gerathen
uns nicht selbst . Was that I e l l asich Ungerechtes ? Kräftigen wir vielmehr ' worden sein . — > » ^
das Slaventhum . Auch Nationalität ist zu wahren nnd die ist in Gefahr. z n s ^

— Von Prag aus werden fortwährend neue Mordwerkzeuge nach Wien
gesendet . Am 18 . zog wieder, nach der „ Deutsch. Zeitung a . Böhmen" , eine
Batterie Zwölfpfünder ab . „ Die Feuerschlünde , schreibt das Blatt , waren
sonderbarer Weise mit Blumenbouguets geschmückt , nicht als ob die k. k. öster¬
reichischen Kanonen zum Niederschießen k. k. österreichischer Staatsbürger ver¬
wendet werden sollten ; sonoern als wären sie heimgekehrt aus dem siegreichen
Kampfe gegen einen äußern Feind , der unser Vaterland bedroht.

— Die „ Neue Zeit" meldet aus Olmütz , daß der Schriftsteller Nitschner
nach Königgrätz eskortirt wurde , weil man besorgte , er werde in Olmütz „ Un¬
besonnenheiten" machen!

— In Prag gerirt sich Stur  als Advocat des Jelasich , und Rieger
als Vertheidiger der Erzherzogin Sophie . Der erste sucht zu beweisen , daß
Jelasich  ein Liberaler von reinsten Wasser sei , der zweite hält Reden, um
Proseliten für den Glauben zu machen , daß Sophie  dem Volke nicht feindlich
gesinnt sei , sondern es liebe!

"in z. 18 . Oct . Unser Hr . Präsident hat unterm 15 . Ott . ein Edict an

gewiß, fällt Wien , dann ist unsere Freiheit noch nicht begraben . Es gibt keine
Freiheit ohne nationale Grundlage , die Dynastie sieht ihren Vortheii, wenn sie
mit den Slaven Hand in Hand geht, aber auch wenn diese sich der Regierung ent¬
gegenstelltenmüßte sie ihre Richtung verfolgen, nichts würde sie aushalten , es ist
ihr Lebensprincip.

Bei der Abstimmung ward der Antrag, für Wien vermittelnd einzuschreiten,
fast einstimmig verworfen . —

In der nächstfolgenden Sitzung stellteFranz Hawljcek  den Antrag,
der angenommen wurde.

Die Slowanska Lipa , da sie sich der Anschauungsweise unserer Deputirten
hingab , möge , um die nationale und freiheitliche Sache zu kräftigen , eine öffent¬
liche Erklärung diesfalls abgeben. Am 16 . Abends begab sich eine Deputation
in die Bürgerressource und übergab den in ihrem Versammlungslocale anwesen¬
den Deputirten nachstehende Adresse:

Der Ausschuß der Slowanska Lipa in Prag allen Herren czechischen Abge¬
ordneten am Reichstage.

Der Ausschuß der Slowanska Lipa in Prag fand nach Erwägung aller
schwierigen Verhältnisse unserer jetzigen entscheidungsvollen Zeit und wegen Er¬
haltung eines einträchtigen Sinnes in unserer Nation für gut , allen Herren
czechischen Abgeordneten am Reichstage die sich in Prag befinden, zu erklären,
daß er mit ihrer Handlungsweise übereinstimme, daß er ihre in gegenwärtiger
Zeit eingeleiteten Schritte billige, und daß er sie in ihrem Streben für Erhaltung
der „nationalen Freiheit"  unterstützen wolle.

Hierauf erklärtePalacky,  es sei den Deputirten eine freudige Ueberra-
schung , daß die Slowanska Lipa ein so bedeutender und einflußreicher Verein mit
ihnen in Erstrebung eines Zieles Hand in Hand gehen wolle, um so mehr, als er
sich nicht der Täuschung hingebe , die kaiserliche Familie könnte nicht dem Ein¬
flüsse militärischen Terrorismus unterliegen — deshalb herrsche Eintracht unter
uns , damit unsere Nation wie ein Mann dastehe, gegen jeden Feind — den der
Nationalität wie den der Freiheit.

Bemerkenswerth war die Aeußerung des Dr . Hauschild,  die Entfernung
der czechischen Deputirten von Wien sei von höchster Bedeutung , weil sonst der
Reichstag wäre aufgelöst worden , da er terrorisirt seine Befugnisse hätte über¬
schreiten müssen , während jetzt doch von einem Punkte aus, die freie Tagung des
Reichstages ausgehen kann, und man mit Recht Hinweisen mag, ein großer Theil
der Volksvertreter in Wien unterliege nur den Umständen und sehne sich gleich¬
falls nach freiem Tagen . —

' ) Nchl d ;r oemZinte Reichstazsdevucirtc diese ; Namens.

National, 15 . October . Es scheint , als wolle Oesterreich (es wird hier
nur die Dynastie verstanden) gegen die Wiener Revolution zu einem Einschreiten
Rußlands seine Zuflucht nehmen. Man findet es natürlich , daß eine Regierung
die in Wirklichkeit nichts als eine Regierung ins Innere des Landes Ausgewan¬
derter ist , sein Heil auf so ein verzweifeltes Mittel baut ! Aber man findet
es unbegreiflich, wie Rußland, dessen Lage jetzt schon so schwierig ist , seine Ver¬
wicklungen durch solch eine Einmischung noch mehr verwirren sollte. Der Ein¬
marsch eines einzigen russischen Soldaten in Oesterreich würde unbezweiselt das
Zeichen zum Auflodern eines allgemeinen europäischen Krieges sein , eines ent¬
scheidenden Krieges zwischen der Freiheit und dem Absolutismus . Die franzö¬
sische Republik , würde in einer solchen Einmischung Rußlands einen Oa8N8 belli
sehen , den uns Ehre und eigenes Interesse nicht verkennen lassen dürfen . Wir
wären um so mehr berechtigt für die Sache unserer Brüder der deutschen Völker
das Schwert zu ziehen , als die Absichten der Republik von denselben nicht mehr
verkannt werden.

Frankreich hat laut und bestimmt jede Anschuldigung eines Eroberungsge-
gelüstes von sich gewiesen , es hat für die Nationalitäten solche Achtung an den
Tag gelegt , daß es alle die heißesten Sympathien und allen Drang kämpfenden,
Nationalitäten zu Hülse zu eilen schmerzlich uuterdrückte, und den edlen Stolz der
Völker bewunderte, die ihre Unabhängigkeit nur sich selbst verdanken wollten.

Gemeinderath - Sitzung am 19 . Oktober.
W eße l y schlägt eine Adresse an den Reichsverweser vor, Dr . S t i s t hat

eine solche bereits abgefaßt und verliest selbe . Sie wird angenommen . Mar-
ty  r t schlägt vor,  vom hohen Reichstag um Anweisung von fl . 200,000 zu
den jetzigen außerordentlichen Ausgaben der Stadt Wien zu bitten . Es wird die
Deputation an den Kaiser durchs Loos bestimmt. Es fiel auf die Herren Götz,
Präsident Bondy und Miller . " K.

Bekanntmachung.
Allen jenen Garden nnd Mitgliedern mobiler Corps , welche nicht auf den

vor dem Feinde befindlichen Wachtposten stehen , ist es strengstens untersagt , mit
geladenem  Gewehre, in oder außer Dienst , zu erscheinen.

Das fortwährende Plänkeln und Abfeuern der Gewehre, durch welches
bereits die bedauerlichstem Unglücks fälle herbeigeführt wurden , veranlaßt mich zu
dieser Maßregel , für bcren pünctliche und strenge Ausführung ich die Herren
Bezirks - und Abtheilungs -Commandanten persönlich verantwortlich mache.

Wien am 20 . Oc _ ber 1848 . Messenhauser,
provisorischer Obercommandant.
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